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Links der Langgraben mit dem ausgenommenen Einhe-

gungsgraben, dem Zentralgrab und vier Grabungsprofil-

kästen und rechts das freigelegte Grab mit dem Schädel 

und dem Becher im Fußbereich.

DER  MITTELNEOLITHISCHE  „LANGGRABEN“  VON  PORTA  WESTFALICA-LERBECK

Bei einer Grabung in Porta Westfalica-Lerbeck kam unter ei-

ner etwa 1 m mächtigen kolluvialen Deckschicht eine fast 

12,40 m lange, Nordost-Südwest-ausgerichtete Grab- 

einhegung mit einem Körpergrab zutage. In der ovalen Grab-

grube zeichnete sich die langrechteckige Kontur einer etwa 

1,95 m x 0,80 m großen kammerähnlichen Struktur ab, in der 

in gestreckter Rückenlage und mit dem Kopf im Westen eine 

35–46 Jahre alte Person beigesetzt war.

Zu den Beigaben aus Feuerstein zählen im Bereich des rech- 

ten Oberschenkels zwei Pfeilspitzen und eine Pfeilschneide, 

vom Fußende eine 6,2 cm große Flintspitze, desweiteren eine 

Silexklinge, ein Silexbohrer, ein kantenretuschierter Abschlag 

und ein Kernstein. Im Bereich des linken Fußes war ein 

Becher deponiert. Bei dem 16,4 cm hohen vollständigen Ge-

fäß mit Rundboden und mit einem fast tulpenförmigen, leicht 

abgesetzten Halsteil verläuft unterhalb des Randes eine 

Reihe kleiner, in den Ton eingedrückter Dreiecke, die mit der 

Spitze nach unten weisen. Eine Konzentration roter Eisen

oxidreste nahe des Bechers könnte ein Indiz für die Beigabe 

von Ocker sein.

Die kalibrierten Daten von drei Holzkohleproben (Eiche) aus 

dem störungsfreien Bereich der Bestattung in Ermangelung 

datierbarer Knochen weisen in einen Zeitraum zwischen 4531 

und 4275 cal BC (COL7655.1.1 5538 ± 41BP, COL7656.1.1 

5597 ± 40BP, COL7657.1.1 5586 ± 40BP), der aus norddeut-

scher Perspektive dem Frühneolithikum und aus west- 

fälischer dem Mittelneolithikum zuzuweisen ist. Das kul- 

turelle Umfeld, dem diese Bestattung angehört, ist ein 

mesolithisch-neolithischer Übergangshorizont, der eng mit 

der ca. 50 km nordwestlich gelegenen Dümmer-Siedlung 

Hüde I verknüpft ist. Von dort stammt ein fast identisches Ge-

fäß. Die dortige Keramik weist Rössener Einflüsse auf. Aus 

Swifterbant-Kontext sind entsprechende Randverzierungen 

mit einer Reihung von Dreiecken gesichert. Mit diesem Be-

fund liegt erstmals eine Bestattung samt Beigaben für diese 

Übergangsphase des späten 5. Jahrtausends v. Chr. im nord-

deutschen Weser-Wiehengebirgsraum vor. 

				                       Hans-Otto Pollmann
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